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Die Bereiche Artenschutz, Patiententiere,  
Umweltschutz und Ausbildung gehören  
anteilig zur Tiermedizin. Die genauen  
Zahlen lassen sich aus der Versuchs-
tiermeldung nicht entnehmen. Anhand 
unserer Recherche ist aber klar, dass  
die vier Bereiche nur einen kleinen Anteil 
der Tiermedizin ausmachen.

Hunde aus Privathaltung helfen in  

der Diagnostik

Eine Besonderheit in der Tiermedizin ist der Einsatz von Tieren 

aus Privathaltung. Ein Beispiel hierfür ist ein Projekt an der JLU 
Gießen, wo mit privaten Hunden „gesunde“ Referenzwerte für die 

Diagnostik von Erkrankungen des Harn­ und Verdauungstraktes 

erhoben wurden. Für neue diagnostische Tests, um Erkrankungen 

von Haustieren beim Tierarzt oder in der Klinik zu erkennen, wer-

den gesunde Vergleichswerte benötigt. Daher hat die JLU Gießen 
über Aushänge und die sozialen Medien Hundehalter*innen auf-

gefordert, mit ihrem Hund an diesem Projekt teilzunehmen. Da die 

geplante Blut­ und Urinentnahme einen wissenschaftlichen Zweck 

hatte, gelten diese Eingriffe als Tierversuche. Um sicherzustellen, 
dass nur gesunde Hunde teilnehmen, wurde neben einem ausführli-

chen Fragebogen im Vorfeld auch eine gründliche klinische Unter­

suchung der Hunde durchgeführt. Für die Besitzer*innen hatte der 

Tierversuch daher den großen Vorteil, dass sie einen ausführlichen, 

kostenfreien Gesundheitscheck für ihren Hund erhielten. Insgesamt 

120 erwachsene Hunde und 43 Welpen wurden für die Erhebung 

der neuen Referenzwerte aus Blut- und Urinproben genutzt. Diese 
gesunden Referenzwerte werden nun in kommerziellen Laboren 

angeboten, so dass in Zukunft erkrankte Hunde deutschlandweit 

davon profitieren können. 

Parvovirus-Impfstoff für Hundewelpen 

schließt Impflücke

Ein praktisches Beispiel für ein mit Hilfe von Tieren für Tiere 

ent wickeltes Arzneimittel ist der neue Parvovirus­Impfstoff für 

Hundewelpen Novivac DP Plus, der 2020 zugelassen wurde. Das 
canine Parvovirus (CPV) ruft die Krankheit Parvovirose hervor, 

die bei ungeimpften Welpen in vielen Fälle zum Tod führt. Selbst 

Einsatz von Versuchstieren für die Tiermedizin

eine frühzeitige Impfung der Welpen im Alter von 4 Wochen hatte 
bisher eine Impflücke hinterlassen. Der Welpe erhält bei der Geburt 

vom Muttertier eine kleine Menge Antikörper gegen CPV. Diese 

reicht für einen effektiven Schutz vor dem Virus nicht aus, verhin-

dert aber eine wirksame Impfung: Die restlichen Antikörper vom 

Muttertier erkennen den Impfstoff als „fremd“ und bekämpfen ihn, 

bevor der Welpe eigene Antikörper produzieren konnte. Der neue 

Impfstoff Novivac DP Plus schließt diese Impflücke. Der hier 

enthaltene Impfstoff ist genetisch leicht verändert, sodass er nicht 

direkt von den Antikörpern der Mutter erkannt und bekämpft wird.

Für die Zulassung dieses neuen Arzneimittels wurden meh­

rere Studien zur Sicherheit und Wirksamkeit des Impfstoffes 

durchgeführt. Insgesamt wurden dabei 53 Beagle-Welpen für 

Sicherheitsstudien und 105 Beagle-Welpen für Wirksamkeits­

studien eingesetzt. Außerdem wurden 2 Feldstudien durchge-

führt, in denen je 89 private Hundewelpen verschiedener Rassen 

geimpft wurden. Da die Ausscheidungen eines Hundes in die 

Umwelt gelangen können, wurden im Rahmen der Prüfung auf 
Umweltsicherheit auch Studien bei Katzen, Frettchen und Mäu­

sen durchgeführt. Außerdem wurde der Impfstoff an Hühnern als 

Kontroll-Tierart getestet.

Tierversuche in der Tiermedizin spielen eine wichtige Rolle, 

um auch Tieren eine gute medizinische Versorgung zu gewähr­

leisten. Geeignete Tierarten können oft sogar anschließend an 

Privathaushalte vermittelt werden. Daraus ergibt sich eine interes-

sante Tatsache – einige Tiere, die 2022 zu den 41 Millionen Haus-

tieren gezählt wurden, waren im Jahr zuvor noch Labortiere.  

Nur als Ausnahme, aber bislang unersetzbar

Alles anders bei Tierversuchen mit Affen

Ob auf Demo-Plakaten, Bildern in den sozialen Netzwerken oder in Zeitungsartikeln – wenn es  
um Tierversuche geht, bekommen wir häufig Affen zu sehen. Der Blick eines Primaten, also eines  
Vertreters der biologischen Ordnung, zu der Halbaffen, Affen, Menschenaffen und damit auch 
Menschen gehören, löst unzweifelhaft etwas in uns aus. Doch die starke Präsenz in der 

öffentlichen Wahrnehmung steht in starkem Widerspruch zum tatsächlich äußerst seltenen 

Einsatz von Primaten. Ein Blick auf die Daten und Fakten zeigt: Tierversuche mit Affen 
sind in vielerlei Hinsicht etwas ganz Besonderes – und ein bislang unersetzliches 

Bindeglied zwischen Forschung und klinischer Anwendung. 

Scannen für mehr Infos oder unter: 

t1p.de/primatenforschung

Erfolgreicher Kampf gegen HIV / AIDS ohne  
Primatenforschung undenkbar

Im Frühjahr 1981 werden beim Center for Disease Control in den USA 5 Patienten gemeldet, 
die eine Form der Lungenentzündung aufweisen, die sonst ausschließlich bei Menschen 

auftritt, deren Immunsystem stark geschwächt ist. Doch es handelt sich um junge, gesunde 

Männer. 2 von ihnen sterben innerhalb weniger Wochen. Niemand kann sich das erklären. 
Diese fünf Fälle führten zur Entdeckung der beginnenden globalen AIDS-Epidemie. Einmal 

mit HI-Viren infiziert, zerstören diese das Immunsystem, machen den Körper dadurch wehr-
los gegen Krankheitserreger. Die Diagnose „HIV-positiv“ glich lange Zeit einem Todesurteil. 

In den vergangenen 40 Jahren hat sich die Situation jedoch radikal verändert. Vor allem die 
Entwicklung von hochaktiven antiretroviralen Therapien (HAART) ermöglicht HIV-positiven 
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Affen

stammten die meisten Versuchsaffen aus Zuchten in Asien. Zu 

Beginn der Corona-Pandemie 2019 stoppte China als bis dahin 
wichtiger Exporteur den Verkauf von Affen. Dies hat den globalen 

Handel mit den Tieren stark verändert. 2022 stammten (39 %) der 
in Deutschland eingesetzten Affen aus Zuchten in Afrika, zumeist 

von der Insel Mauritius. Dort wurden Javaneraffen im 16. Jahr-
hundert von Seefahrern eingeschleppt und verbreiten sich seither 

als invasive Art. 1985 gründeten sich dort Zucht- und Haltungs-
betriebe, die Affen von der Insel exportieren.

Weitere 14 % der Tiere stammten aus Zuchten in Europa. Nur 
noch 47 % stammten aus Asien (2019: 71 %). Chinas Exportstopp 
hat zu einer internationalen Krise bei der Verfügbarkeit von Affen, 

insbesondere für Medikamententests, geführt. Die Krise hat zur 

Folge, dass die Kosten für Primaten um ein Vielfaches gestiegen 

sind. Dadurch sind in den Herkunftsländern auch Anreize für 

Kriminalität entstanden Im November 2022 wurden in den USA 
mehrere Personen wegen illegalen Handels mit Wildtieren aus 

Kambodscha angeklagt. 

Zu welchen Versuchszwecken werden Affen eingesetzt?Menschen heute ein weitgehend normales Leben mit beinahe 

normaler Lebenserwartung. Auch wenn es bis heute keinen  

Impfstoff gibt, schützt die Therapie vor Ansteckung, sofern die  

Viruslast unter die Nachweisgrenze gedrückt werden kann.  

Zusätzlich hilft seit 2016 die Präexpositionsprophylaxe (PrEP)  

bei der Vorbeugung einer HIV-Infektion. Die Entwicklung dieser 

 Therapien ist eng mit Tierversuchen mit Affen verbunden. Essen-

ziell war dabei die Erforschung des SI-Virus (Simianes Immun-

defizienzvirus), das eng mit dem HI-Virus verwandt ist und natür-
licherweise in Affen vorkommt. Die Forschung am SI-Virus beim 

Affen half die Virusbiologie und die Übertragung des HI- Virus  

zu verstehen, um so erste Medikamente zu entwickeln, ihre 

Wirkung in vielen Entwicklungsschritten zu verbessern und die 

Neben wirkungen zu verringern. Tests neuer Wirkstoffe konnten  

nur an Affen stattfinden, da andere Tierarten nicht infiziert  
werden können.

Neue Medikamente: Tests an Affen als  

letzter Schritt vor Tests an Menschen

Das Beispiel AIDS-Forschung zeigt eindrücklich, wann Primaten  

in Tierversuchen eingesetzt werden: Nur dann, wenn eine beson-

dere evolutionsbiologische Nähe zum menschlichen Organismus 
benötigt wird und keine andere Tierart infrage kommt. 

Wofür werden Primaten also heute in der 

Forschung eingesetzt? 

Der mit großem Abstand häufigste Versuchszweck sind gesetz-

lich vorgeschriebene Tests neuer Arzneimittelkandidaten unmit-

telbar, bevor diese erstmals an Menschen getestet werden (89 % 
aller Primatenversuche im Jahr 2022; siehe Grafik). Damit stehen 
Primatenversuche am Ende einer langen Kette von Labortests 

(„Prä-Klinik“), die verhindern sollen, dass Menschen bei anschlie-

ßenden klinischen Tests zu Schaden kommen. Vor allem mög-

liche Nebenwirkungen bei wiederholter Verabreichung über einen 

längeren Zeitraum werden untersucht (sogenannte chronische 

Toxizität, 78 %), aber auch die Verteilung des Wirkstoffs im Körper 
(Pharmakokinetik, 4,4 %) oder mögliche Schäden während der 
Entwicklung des Kindes im Mutterleib (Entwicklungstoxizität,  

6,6 %) – eine Lehre aus dem Contergan-Skandal Mitte des ver-
gangenen Jahrhunderts. 

Während ein Großteil der öffentlichen Aufmerksamkeit bei  

Primatenversuchen auf der neurowissenschaftlichen Grund-

lagenforschung liegt, macht diese in Deutschland mit jährlich 

etwa 10 – 60 gemeldeten Tieren nur einen sehr kleinen Anteil der 
Versuche mit Primaten aus (2022: 39 Tiere, 1,8 %). Auch in ande-

ren Bereichen der Grundlagenforschung (insgesamt 4,4 %) und 
angewandten Forschung (insgesamt 6,8 %) kommen Primaten 
nur dann zum Einsatz, wenn es keine Alternative zu Affen als  

Versuchstieren gibt, weil eine besondere Ähnlichkeit zum jeweili-

gen menschlichen System erforderlich ist. Damit unterscheiden 

sich die Verteilung der Einsatzzwecke von Primaten deutlich von 

denen anderer Versuchstiere (siehe Grafik).

Seltene Versuchstiere

Das ist auch der Grund dafür, dass Affen sehr seltene Versuchs-

tiere sind. Im Jahr 2022 waren von rund 2,4 Millionen Versuchs-

tieren in Deutschland nur 2.267 Affen (0,1 %). Das bedeutet, dass 
rund 1 von 1.000 Versuchstieren ein Affe war. Diese Zahl stellt seit 
Änderung der Erfassung 2014 nicht mehr die Zahl der jährlich 

neu verwendeten Individuen dar. Sie beinhaltet auch Tiere, die 

mehrmals in Versuchen eingesetzt wurden – und daher mehrfach 

in den jährlichen Statistiken auftauchen. Ohne diese Mehrfach-

zählung ist die Zahl der Individuen um gut 200 geringer. 
Unter Beachtung der geänderten Zählweise, hat sich in den 

vergangenen rund 20 Jahren die Zahl der Tiere kaum verändert. 

Es gibt zwar deutliche jährliche Schwankungen um einen Mittel-

wert von ca. 2.100 Tieren, ein Trend Richtung Zu- oder Abnahme 
lässt sich aber nicht erkennen (siehe Grafik). Auf EU-Ebene ergibt 
sich ein ähnliches Bild. Hier sind vergleichbare Daten allerdings 

erst seit 2015 verfügbar. Im Mittel der Jahre 2015 – 2020 (jüngste 
verfügbare Daten bei Redaktionsschluss) wurden in der EU rund 
7.500 Affen in Tierversuchen eingesetzt (ohne Mehrfachzählung; 
inkl. Großbritannien). Damit hat Deutschland einen Anteil von 

knapp 30 % an der Zahl der Versuchsaffen in der EU. Andere 
europäische Länder mit Einsatz von Affen in Tierversuchen sind 

zum Beispiel Großbritannien, Frankreich, Spanien, die Niederlande 

und die Schweiz.

Keine Menschenaffen für Tierversuche

Die EU-Richtlinie 2010 / 63 / EU verbietet den Einsatz von 
Menschenaffen – also Schimpansen, Bonobos, Gorillas und 

Orang-Utans – in Tierversuchen. Es kann zwar rein rechtlich von 
einer Schutzklausel im EU-Recht Gebrauch gemacht werden, 
praktisch ist das allerdings kaum möglich: Es gibt schlicht keine 

Menschenaffen, die für Tierversuche gezüchtet oder gehalten 

werden – weder in Deutschland noch irgendwo sonst in Europa. 

Der letzte Tierversuch mit einem Schimpansen in Deutschland 

fand 1991 statt, in der EU 2002. Auch die USA haben die Haltung 
von Menschenaffen zu Versuchszwecken mittlerweile eingestellt. 

Damit gibt es weltweit keine bekannten Tierversuche an Men-

schenaffen mehr.

Heute werden in Deutschland fast ausschließlich Javaner-

affen (84 %), Weißbüschelaffen (12 %) sowie Rhesusaffen (4 %)  
in Tierversuchen verwendet. Das erklärt sich aus der Tatsache, 

dass regulatorische Medikamententests vor allem an Javaner-

affen oder Weißbüschelaffen durchgeführt werden.

Wildfänge für Labore streng verboten

Wie alle Versuchstiere müssen auch Versuchsaffen grundsätzlich 

speziell für die Verwendung in Tierversuchen gezüchtet werden. 

Bei Primaten gelten in der EU darüber hinaus verschärfte Regeln: 
Schon die Eltern der eingesetzten Tiere müssen in Zuchteinrich-

tungen geboren worden sein. Diese sogenannte „F2“-Regel wurde 
mit der EU-Richtlinie 2010 / 63 / EU eingeführt und gilt nach einer 
Übergangsfrist seit November 2022 ohne Ausnahme. Bis 2019 
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Kein Ausstiegsplan, aber mehr Tempo bei Reduktion

EU zeigt Wege zum Ausstieg aus  
Tierversuchen auf

Die EU-Kommission hält gesetzliche Regelungen für einen pauschalen und zeitlich festgelegten 

Ausstiegsplan aus Tierversuchen für nicht sinnvoll. Das ergab ihre Antwort auf die Europäische 
Bürgerinitiative „Save Cruelty Free Cosmetics“ im Sommer 2023. Die wissenschaftliche  
Community hatte mit Stellungnahmen von nationalen und internationalen Forschungs-
organisationen und hunderten Briefen von Forschenden geschlossen davor gewarnt,  
Tier versuche pauschal für alle Anwendungsbereiche gesetzlich zu verbieten.  
Die Forderung: Vorher müssten grundlegende Forschungsfragen geklärt oder 
aussagekräftige tierversuchsfreie Technologien entwickelt sein.  

Wie geht es nun weiter?

„E
in verordnetes Verbot von Tierversuchen bedeutet nicht gleichzeitig das 

Ende der Notwendigkeit der Nutzung von Tieren in der Forschung“, heißt es 

in einem aktuellen Thesenpapier der Deutschen Forschungsgemeinschaft 

(DFG). Um Körperfunktionen und Krankheiten zu verstehen und eine hohe Innova-

tionskraft bei medizinischen Entwicklungen zu gewährleisten, sei es wichtig, dass 

sich Tierversuche und tierversuchsfreie Methoden ergänzten, schreibt die Allianz 
der Wissenschaftsorganisationen in einer Stellungnahme. 

Diese Sichtweise aus der Forschung vertritt auch die EU-Kommission in ihrer 

Antwort auf die Bürgerinitiative. Diese hatte 3 Forderungen aufgestellt, mit der sich 

die EU befassen musste: Konkret sollte ein schrittweiser Fahrplan zur Abschaf-
fung aller Tierversuche in der EU noch „vor Ende der laufenden Legislaturperiode“ 
erfolgen. Ebenso sollte das Verbot von Tierversuchen für Kosmetika verschärft 
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Andere Regeln für Primaten

„Primaten dürfen in Tierversuchen nicht verwendet werden“ – so 

lautet Absatz 1 des Paragrafen 23 der Tierschutzversuchstier-
verordnung. Zwar wird dieses grundsätzliche Verbot im weiteren 

Gesetzestext durch Ausnahmen wieder eingeschränkt, doch 

unterliegen Tierversuche mit Primaten einigen besonderen 

Regeln. So sind, anders als bei anderen Tieren, nur drei Versuchs-

zwecke als Ausnahmen vom generellen Verbot zulässig: Grund-

lagenforschung, Forschung zum Artenschutz sowie Forschung, 

die mit menschlicher Gesundheit zusammenhängt (inklusive 

Medikamententests). Versuche zur Aus-, Fort- und Weiterbildung 

sind ausgeschlossen. Tierärzt*innen oder Primaten forschende 

dürfen also nicht in Versuchen an Primaten ausge bildet werden, 

sondern müssen z. B. durch training on the job ihre Fähigkeiten 
erlernen. Auch die genannten Ausnahmen sind nur zulässig, wenn 

keine andere Tierart zur Klärung der Forschungsfragen in Be-

tracht kommt. 

Darüber hinaus unterliegen Anträge für Tierversuche mit 

Primaten immer der vollen Genehmigungspflicht. Das gilt auch, 
wenn es sich um Versuchszwecke handelt, die bei anderen Tierar-

ten das vereinfachte Genehmigungsverfahren nach § 8a TierSchG 

erfordern würden. So sind u. a. immer externe Sachverständige 
(Tierversuchskommissionen) bei der Prüfung der Anträge durch 

die Behörde hinzuzuziehen. Außerdem muss jeder Versuch mit 

Primaten einer gesetzlich geforderten rückblickenden Bewertung 

unterzogen werden. Bei allen anderen Versuchstieren kann dies – 

sofern es sich nicht um schwer belastende Versuche handelt – 

optional von der Genehmigungsbehörde angeordnet werden. 

Außerdem gelten für Primaten, wie auch für Katzen und Hun-

de, besondere Aufzeichnungspflichten. Unter anderem muss für  
jedes Tier eine persönliche Akte vorliegen, in der über die gesamte 

Lebensdauer von der Geburt bis zum Tod Aufzeichnungen zu 

diesem Tier dokumentiert werden. Die Identität eines Tieres  

muss also zweifelsfrei nachweisbar sein. Häufig werden die Tiere 
dafür mit einer individuellen Nummer tätowiert. Damit wird etwa 

der Einsatz von Wildfängen in Tierversuchen ausgeschlossen.

Tierschutz und 3R bei Primaten: Schwere 

Belastungen sind absolute Ausnahme

Primaten sind besonders selten schweren Belastungen aus-

gesetzt. Über alle Versuchstierarten hinweg lag der Anteil der 

Tiere, die in schwer belastenden Versuchen eingesetzt waren, im 

Jahr 2022 bei weniger als 4 %. Bei Primaten lag dieser Anteil seit 
Beginn der Aufzeichnungen von Belastungen im Jahr 2014 sogar 
unter 1 %, zuletzt im Jahr 2022 bei 0,2 %. Grund dafür ist, dass 
Versuche mit Primaten nur in absoluten Ausnahmefällen von 

vornherein als schwer belastende Versuche geplant und geneh-

migt werden.

Der größte Teil der mit Primaten durchgeführten Versuche ist 

in der Kategorie „mittlere Belastungen“ eingeordnet. Dieser Anteil 

ist von 2014 (19 %) bis 2022 (90 %) stetig angestiegen, während 
der Anteil leichter Belastungen im Gegenzug von 79 % auf 10 % 
gesunken ist. Eine konkrete Ursache für diese Verschiebung ergibt 
sich aus den Daten nicht. Allerdings sind viele Versuchsreihen 

mit der Zeit deutlich umfangreicher geworden, umfassen etwa in 

der Medikamententestung heute also mehr Tests pro Projekt. Für 

solche zusammengesetzten Projekte richtet sich die gemeldete 

Belastung der Tiere nach dem Teilprojekt mit der höchsten  

Belastungsstufe. Sobald also etwa ein operativer Eingriff Teil 

eines Versuchs ist, wird der gesamte Versuch laut EU-Richtlinie 
als mittlere Belastung eingestuft.

Gleichzeitig haben sich im Sinne des 3R-Prinzips die Ver-
suchs-, Handling- und Haltungsbedingungen für die Tiere stetig 

verbessert. Beispielsweise werden Tiere heute, wann immer 

möglich, durch Tiertraining für ihren Einsatz im Versuch vorberei-

tet. Das beugt Stress und Ängsten vor. Im Rahmen von Projekten 

wie in der Gehirnforschung, in denen die Kooperation der Tiere 

unerlässlich ist, ein Zwang also gar nicht möglich, geschieht dies 

etwa durch professionelle Tiertrainer*innen. Auch haben sich 

Operationstechniken und bildgebende Verfahren, die schmerz-
hafte Eingriffe reduzieren und besser planbar machen, den  

vergangen Jahren deutlich weiterentwickelt und verbessert. 

Aber auch im Rahmen der regulatorisch erforderlichen  

Arzneimitteltests, die mit erheblich größeren Tierzahlen und kür-

zeren Versuchszeiten arbeiten, werden die Tiere an die Versuchs -

be dingungen gewöhnt, um Stress und Ängste zu reduzieren. 

Neben den Bedingungen des eigentlichen Versuchs haben 

sich aber auch die Haltungsbedingungen verbessert. So wird 

heute durch konsequente Gruppenhaltung und Möglichkeiten  

zur Beschäftigung darauf geachtet, dass die Tiere ihr natürliches  

Verhalten so weit wie möglich ausleben können.

Versuchs- und Haltungsbedingungen werden auch weiterhin 

kontinuierlich verbessert, denn das 3R-Prinzip verlangt, Tier-
versuche und ihre Bedingungen immer wieder neu zu überprüfen.  
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